
nes seiner Beispiele zu bringen: In
Südostasien wird der Wohlstand
mittlerweile im Pro-Kopf-Einkom-
men gemessen, nicht mehr im Ka-
lorien-Verbrauch.
FELBER: Diese Länder zählen zu
den wenigen Ausnahmen. Seit
den 1990er Jahren ist in 59 Staaten
der Welt das Pro-Kopf-Einkom-
men gesunken. Und wenn ein
Staat den Aufschwung geschafft
hat, dann nicht durch den Frei-
handel, sondern weil man ihn mit
massiven Einfuhrzöllen finan-
ziert hat. Dass die westlichen
Staaten jetzt Freihandel fordern
ist abartig. Die Länder der ehe-
mals Dritten Welt sind noch nicht
so weit entwickelt. Im Grunde
wäre das, als würde man eine Be-
ziehung mit einem Minderjähri-
gen beginnen.

Spürt Attac in der Krise mehr
Zulauf?
FELBER: Die Krise dauert seit 25
Jahren an. So lange schon gibt es
eine Schräglage in der Vertei-
lung. Es sind Ungerechtigkeiten,
die den Leuten nicht einleuchten.
Brasilien ist der zweitgrößte
Agrar-Importeur der Welt, trotz-
dem hungert dort ein Drittel der
Bevölkerung. Aber zur Frage:
Tatsächlich vergrößert sich der
Kreis derer, die uns unterstützen,
laufend.

INTERVIEW: THOMAS CIK

dern könnte. Und ich betone
auch den Unterschied zwischen
einer Staatsbank und einer demo-
kratischen Bank. Auf letztere hät-
te die Regierung keinen Einfluss.
Entscheiden würde die Bevölke-
rung per Wahl.

Das Modell kennt man von den
Genossenschafts-Banken Raiffei-
sen und Volksbank.
FELBER: Letztere zahlt ohnehin
schon keine Zinsen mehr auf die
Staatshilfe. Umstrukturieren –
und schon hätte man die Basis
für eine demokratische Bank. In
der würde nicht die Höhe der
Einlage Macht bedeuten. Dann
hätte man auch eine flächende-
ckende Versorgung, wie es mit
den Postsparkassen schon vor
über 150 Jahren der Fall war. Denn
die Kunden würden sich für Ser-
vice und Sicherheit und nicht für
ein paar Cent mehr auf’s Ersparte
entscheiden.

Ist das Ihre Vermutung?
FELBER: Ja, aber bei den Pensions-
vorsorgen kann man ähnliches
beobachten.

Lautstarke Demonstranten ge-
gen die Globalisierung – das ist es,
was den Leuten in erster Linie zu
Attac einfällt. Was halten Sie No-
belpreisträger Paul Krugman ent-
gegen, der die Ansicht vertritt, die
Globalisierung hätte auch global
den Wohlstand gefördert? Um ei-

„Umdenken,
sonst droht
Gewalt“

I N T E R V I E W

Attac-Aushängeschild
Christian Felber über
das Modell einer
demokratischen Bank,
die abartige Forderung
nach Freihandel und
erstes Umdenken
bei den Eliten.

Ist es nicht zu weiten Teilen der
Politik selbst zuzuschreiben, dass
sie der Wirtschaft diese Machtpo-
sition verschafft hat?
FELBER: Das Problem ist, dass die
wirtschaftlichen und politischen
Eliten mittlerweile weitgehend
deckungsgleich sind. Und wenn
man das wichtige Prinzip der Ge-
waltentrennung dann noch ver-
wässern lässt und die Medien be-
herrscht, führt das eben dazu,
dass sich die Ungleichverteilung
des Reichtums weiter fort-
schreibt.

Und den Reichtum wollen Sie
per Gesetz wieder neu verteilen?
FELBER: Mehrheitsfähig ist das
längst. Und auch bei den Mitglie-
dern dieser Elite stellt sich mitt-
lerweile ein Umdenken ein, denn
sie werden sich dessen bewusst,
dass wir sonst bald in gesell-
schaftlicher Gewalt enden.

In Ihrem neuen Buch stellen sie
anschaulich das Modell einer de-
mokratischen Bank vor . . .
FELBER: . . . mit drei Zielen im Ver-
fassungsrang: Kostengünstige
Kredite für die mittelständische
Wirtschaft, ein Gratis-Girokonto
für jedermann und eine flächen-
deckende Versorgung.

Sind das Dinge, die in den Ver-
fassungsrang gehören?
FELBER: Natürlich, damit nicht
eine Regierung sie einfach so än-

Wenn Attac-Vertreter sich öf-
fentlich zu Wort melden,
wird eine Forderung konse-

quent wiederholt: Mehr Demokra-
tie in die Wirtschaft. Wie kann
man sich das genau vorstellen?
CHRISTIAN FELBER: Die Macht ist
heute nicht mehr bei den politi-
schen Institutionen konzentriert,
sondern in der Wirtschaft. Und
wenn man innerhalb der Konzer-
ne nicht zu einem Gleichgewicht
der Mächte bereit ist, gefährdet
das die Demokratie an sich.

Gefährden nicht vielmehr gerin-
ge Wahlbeteiligungen und Politik-
verdrossenheit die Demokratie?
FELBER: Die Leute nehmen des-
wegen nicht mehr an den Ent-
scheidungsprozessen teil, weil
sie das Gefühl haben, Demokratie
ist etwas, das punktuell nur alle
fünf Jahre stattfindet. Der Souve-
rän, also das Volk, müsste Geset-
ze wieder aufheben können,
ohne dass man gleich die ganze
Regierung absetzt. Denn würde
man die ganzen Liberalisierun-
gen, Deregulierungen und WTO-
Abkommen einer demokrati-
schen Abstimmung vorlegen,
würden die mit Pauken und
Trompeten durchfallen. Die wur-
den nur erlassen, weil einige Fir-
men, Einzelpersonen und Invest-
mentfonds mittlerweile diese
Machtstellungen haben.

ZUR PERSON
Christian Felber, (37) ist Spre-
cher und Gründungsmitglied
von attac-Österreich.

Bücher. Als freier Publizist hat er
gerade sein neues Buch „Ko-
operation statt Konkurrenz (Ver-
lag Deuticke) veröffentlicht.

Attac ist ein globalisierungs-kri-
tischer, weltweiter Verein.
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